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Heute aber- war es ganz unertrag- 
lich Am frühen Morgen schon war 
ein Geometer mit einem Beamten vom 

Her wert gekommen und hatte Ber- 
me ungen im Garten hinter dem 
Laus angestellt. Der Wachter sollte 
nach dem Berggesey gezwungen wer- 

den, einen kleinen Theil seines Besitzes 
aus Gründen, die Alban nicht ver- 

stehen konnte, an das Bergwerk ab- 
utreten. Darüber gerieth er in helle 

uth. Es wäre zu Thätlichteiten 
klommen, hätte sich Afra nicht ins 

·ttel gelegt. Der Geometer zog mit 
der schlimmen Drohung, wiederzulow 
men, ab. Der Wachter wetterte durch 
das ganze Haus, ließ seinen Zorn an 
Alban aus und sprach von einem 
neuen Prozeß. Asra reizte ihn nur 

durch eine aussallend versöhnliche 
Stimmung. .. 

Sie war überhaupt völlig verändert. 
wie ausgethaut, voll innerer Unruhe, 
als ob sie aus irgend etwas wartete. 
Und Alban kannte tsen Grund. Der 
Lüdemann war mit seiner Familie 
angekommen und hatte den Anderl 
mitgebracht. Sie hoffte wieder. Sie 
erwartete ihn, hatte ihn vielleicht schon 
gesprochen 

Der Gedanke empörte ihn. Das 
war eine Falschheit, ein Verrath an 
dem geheimen Vertrag« den sie abge- 
schlossen. Er stellte sie zur Rede, aber 
da kam er gut an. Ein Blick tras 
ihn, der ihm seine ganze Lage tlar 
machte. Er war und blieb der Alban, 
der Sohn- des Zuchthäuslers, unter 
welchem Dach immer er lebte. 

Jhn erfaßte wilde Verzweiflung 
Er ing aus seine Kammer, wars sich 
auf ein Lager und überließ sich wir- 
ten Gedanken. Immer wieder kehr- 
ten sie in den Raum zurück, beschwo- 
ren alle Bilder: der Mann mit der 
Schirmmutze erschien wieder, und der 
Fleck am Boden fing roth zu leuchten 
an. —- 

EI dunkelte schon, ein wahres 
Grauen beschlich ihn, während er die 
Töne der Tanzmusik aus der Kneipe 
.Gliickauf« vernahm. 

Sie lockte förmlich. Narr! Was 

Entrst du denn immer? Mach es wie 
andern, leh und vergiß dein 

Elend! Tanz und trinks weg mit den 
Kameraden! Immer oerfiihrerischer 
klang es herüber. Plötzlich sprangber 
auf, zog feinen Sonntagsrock an und 
eilte hinaus. Kein Laut im ganzen 

us —alles dunkel— nur aus der 
ammer Afras drang ein schmaler 

Lichtstreif Sie fteht wohl am Fenster 
und erwartet Anderl. Da hielt er 

einen Augenblick an, es war ihm, als 
ob er ein Schluchzen heraus hörte-— 
Arme Afra! Er wußte ja selbst, wie 
das thut, wenn man aufgegeben wird. 
Wer weiß, wie es wär, wenn er jetzt 
neinging zu ihr? Ganz anders viel- 

t —- aber da lockte wieder die 
Musik, und die plötzliche Sehnsucht 
nach dem Leben siegte. Er schlich an I 
dem Lichtstrahl vorüber ins Freie. i 

Das «Glückauf« strahlte im Glanz 
bunter Glithlampenz seine Front aus: 
Brettern, mit der großen Aufschrift in 

» 

roth und weiß, war bedeckt mit. 
fchreienden Anschlagen, schönen Mäd- 
chen, Gaukeleiem Ein feuerrother 

ttel verkündete für den nächsten 
onntag einen Vollsredner in dick ge- 

druckten Lettern. Alban fesselte die 
dick gedruckte Aufschrift: »Kommet 
alle, die ihr mühselig und beladen feid1 
Dvltor August Raßmann.« ; 

Bis jetzt hatte er auf derartige 
Aufruse nicht geachtet. Jn diesem 
Augenblick schämte er sich faft dieser; 
Gieichgiiltigteit. Aber da stand ja ; 
ientlich das heutige Datum. Die Töne, i 

die aus dem Innern drangen, paßten 
« 
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All-an benutzte den Augenblick, miti 
hineinzuschlüpfen 

Erst mußte sich sein Auge an den 
.ichten Tabaksqualm gewöhnen, Euch 
den die Gasflaknmen wie durch Nebel 
blickten. Das Lokal war gesteckt voll. 
Auf dem Podium produzirte sich eine 
Sängerin in iheatralisch aufgeputzter 
Landestrachi mit einer schneidendeni 
Stimme. Sie schien es auf den Neu- 
eingetretenen abgesehen zu haben. Sie 
Mars ihm Kußhiinde zu und sang ihn 
mit aufdringlicher Gebärde an: »Mein 

SIJ is a Berglerbua.« 
an lachte und sah auf ihn, bis 

ihn die Verlegenheit packte, so wenig 
var er an hie Oeffentlichteit gewohnt. 
ng Glück erspähte er den einzi lee- 
ren Tisch. Der Ofen stand var 
nnd nahm jede Aussicht auf das Po- 
»in-n Alban ver ichtete gern darauf 
Die gesetz-reinste rson mit den sit- 
hetnen Betten um das Sammtmieder 
nnd der häßliche Gesang waren i m 

fthsnehin inwider. Unwilltiirlich inu te 
et an die Roßaltn denken, wenn das 

s- Refserl einmal herauflain und vor der 
eine peritlan Stimme erschal- 

« 
les li Er war in der Verhannnng 

the-. nnd doch war es seine schänfte 
seit-— —so arm er war. 

Der Keilnet brachjte ein Glas Bier 
G ssk M dass- Ist-Menschen 
WH ander jhinter demOfen 
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Leute. Der Arbeiter herrschte vor 
aber auch viel bekannte Gesichter aus 
dem Dorf fah er, Leute, die früher 
nie aus ihren vier Pfählen lamen· 
Und lreuzfidel ging es zu. Als die 
fefche Franzl ihr Lied beendet, wurde 
ihr von allen Seiten zugerufen zuletzt 
nahm sie an einem Tisch junger Ar- 
beiter Pla und stieß mit ihnen an.-- 

Der Re ner war wahrscheinlich 
ausgebliebew Er fragte die stellve- 
rin danach. »Was glaubens denn,« 
erwiderte sie, »meinens, wegen dem 
kriegen wir die Stuben voll? Da muß 
schon die Franzl a bissel vorarbeiten.« 

Jn seinem Unmuth wollte Alban 
schon rasch sein Bier austrinlen und 
gehen, als sein Blick auf einen Mann 
fiel, den er erst in dem Dunlel der 
Ecke gegenüber nicht bemerkt. Er saß 
ganz zusammengetauert, den grauen 
Kopf mit s "rlichem, wirr wrgstehen- 
dem Haar ast bis zum Tisch herun- 
tergebeugt. Ein magerer, tief gefurch- 
ter Hals ragte aus der zerrissenen 
Wolljacke« in die er gekleidet war. 
Eine Holzkraxe, für die dürren Schul- 
tern allzuschwer gepackt, stand neben 
ihm auf der Bank, vor ihm ein leeres 
Schnapsglas. 

Alhan wollte ihn anreden, da er 
Mitleid mit dem müden Greis em- 

pfand, und hätte ihm gern ein Glas 
Bier bezahlt. Aber in diefem Augen- 
blick griff der remde auf die Seite 
nach feiner Kop bedeckung und ltiilpte 
sie über. Das war seltsam! —- Alban 
ftuytr. —- Es war eine zerlumpte 
Schirmmiige, mit Pelz eingefafzt, ge- 
nau so, wie er sie immer in seiner 
Phantasie gesehen. Der Pelz war ge- 
nau so röthlich, ein Fuchspelz, und 
ein verhlafzter grüner Schirm lief 
herum 

Der Mensch fühlte wohl seinen star- 
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war ein von unzähligen Falten durch- 
zogenes, verwettertes Gesicht, scheue 
Verschlagenheit sprach daraus, ein 
ewiges Aufderhutsein. Die Stoppeln 
eines grauen Bartes reichten bis zu 
den huschigen Augenbrauen, die den 
Blick verbargen. Alban konnte sich 
eines aufsteigenden Gedankens nicht 
wehren — die Schirmmiitze war daran 
schuld. 

Der Mann wurde sichtlich unruhig 
unter seinem Blick und rückte dieMiitze 
tiefer herein. Alban sah absichtlich 
weg-Was volle Licht traf ihn. Da 
beugte sich der Mann vor, ftemmte die 
Faust auf den Tisch und erhob sich 
langsam ——es war, als wolle er spre- 
chen. Als aber Achan sich zu ihm 
wandte, kroch er förmlich zurück in 
seinen Winkel, daß tiefe Schatten ihn 
deckten. Jetzt wär All-an um keinen 
Preis mehr gegangen. Der Alte soll 
nicht herauskommen, ohne ihm Rede 
zu stehen. Wenigstens vom Hals 
wollte er sich den einfältigen Gedanken 
schaffen- 

Die Franzl hatte kaum das Podium 
unter Getrampel und Beifallsgebriill 
verlassen« als eine allgemeine Bewe- 
gung durch die Versammlung ging. 
Ruhe! — Der Doktor! —- Schämt’s 
euch! 

Wch so rasch war die Stimmung 
nicht herzustellen. Man lachte, winkte 
sich zu, rief herausfordernd nach 

granzb Auf dem Podium stand der 
— oktor Roßmann und wartete gedul- 
dig seine Zeit ab. 

Alban mußte dem Fremden den 
Rücken kehren, um den Redner zu 
schen. Das war also einer von denen, 
die den Mühfeligen und Beladenen 
helfen wolltens 

Doktor Raßmann begann. Und 
mit jedem Sat erieth Albsan mehr in 
seinen Bann. uch er sprach von 
einem Geseh der Erde, aber das lau- 
ö·4- ««-.- »du-s -:- gmt h-- h-- 
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alte Rohrbacher und damals bei der 
Eröffnung der Liidemann verkündete 
Es war ein Schwulst von Gemein- 
plätzen und längst geübten Phrasem 
die nie ihre Wirkung auf die Masse 
verlieren. Dann sprach er von den 
Emporkiimmlingen, die die schlimm- 
sten seien, von den Ueberliiufern ins 
feindliche Lager die die Rücksichtslo- 
sefien seien. Es war kein Zweifel, 
w e n er meinte! 

Alban hätte am liebsten laut den 
Namen gerufen, so ein Arn erfaßte 
ihn. Es rief aber ein an ter ein bis 
je t von niemand bevbachteier here in 

sivarzem Anzug, der in der Ecke 
stand und eben hervortrat: »Im Na- 
men des Gese s entziehe ich dem 

Redner das ort.«-.» 
i Allgemeiner Tumult »Oho! Was 
will denn der? Hinaus!« Gedränge. »Seit-Ae 

»Im-Namen des Geiehes löse ich 
sammlnng auf!« erklärte der 

Mann Ist und ruhig, indem er die 
dunkle ienftmiitze mit dem königlichen 
Wappen aufsetzte. 
mDas wirkte! Man lannte die Fol- 

Z weiteren WiderstanU Ber- 
dtp enez Gemurmel — nue ein« 
Stimme rief laut: »Der Delin soll 
leben!« Alle Köpfe wandten sich da- 

nach; all man aber All-an erkannte 
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Gelächter aus. 
sit-an mde ej swz m be- 

1 Augen, selbst der Doktor winkte ils-n 
lächelnd ab. Da legte ch eine Dand 
auf feine S ulter. pmm, Buat« 
flüsterte es in sein Ohr, und die 
Hand zog ibn herab. Ohne Wider- 

tzreben ,ol te er ibr — es war der 
remde. igr batte feine Kraxe auf 

dem Rücken und die Klinke der Thsiir 
chon in der hand, die dicht neben dem 

sisch in das Freie führte. 
Ei war eine milde Nacht. Feucht 

blinkten die Sterne am schwarzen Fir- 
mament. Oben im Wert leuchteten 
alle Fenster. · 

Der Fremde mit der Kraxe ging 
wortlos voraus, bergan. 

.Wohin, Manni« fragte Alban. 
»Da. wo du bingebft," erwiderte 

der Alte fortschreitend. 
»Alle zum Wachier willst du?« 
Dem Fremden gab es einen Riß 

zur Seite, daß die Kraxe trachte. Er 
tlieb stehen und wandte sich. »Du bist 
doch beim Robrbacher?« 

»Da war ich, bis ich’s nimmer er- 
litten hab bei ihm, jetzt bin ich beim 
Wachter. gleich da linker Hand —&#39;« 

»Du? Beim WachterZ Da linter 
Hand? Sag ja, ja —« Der Fremde 
schwankte wie ein Trunknen und der 
Kasten aus feinem Rücken schien ihn 
erdrücken zu wallen. 

»Komm nur mit, du kannst in mei- 
ner Kammer schlafen —- unter dem 
Dach —« erklärte Alban. 

,.Schlafst du in der Kammer unter 
dem Dai. ?-&#39;« Die Stimme des Frem- 
den klang jetzt wie geborsten. 

»Du red’st ja, als wenn du sie ken- 
nen thätft,« sagte Alban. 

»Ich? Wie foll denn ich? —- Geh 
nur« Bual Geb nur! Jch sind schon 
ein Quartier!« 

Der Fremde bog ab zum Steg, der 
iiber den Robrbach führte, und tauchte 
in der Finsterniß unter. 

Alban blieb stehen und griff sich an 
den Kopf. Was war das? Wie er- 
schrat er, als er vom Wachter —- die 
Schirmmiitze —und zum Rohrbacher 
geht er— ist er’s, oder ist er’5 nicht? 
Und wenn er die ganze Nacht wachen 
muß beim Rohrbacherbaf.austommen 
toll er ihm nicht. 

Alban ging über den Steg, Ifnete ---k:1.k! 
spskuqu UII Musikl. Qcc III-l- 
vacherho war trotz seines neuen Auf- 
puhes wenig verändert. Alban tannte 
jeden Winkel darin. Wenn der Rohr- 
lsacher den Fremden überhaupt vor- 
ließ, so waren sie in einem der unteren 
Zimmer, nach der Bergwerkseite. 

Kein Laut-nur der Hund win- 
ielte leise, als ob er einen alten 
Freund wittete. Der Fremde war 
also im aus. Jm vorderen Zimmer 
brannte icht. Alban schlich sich an 
Las Fenster. Die weißen Vorhänge 
waren zugezogen, teine noch so tleine 
Oeffnung war gelassen. Der un- 
sörmsiche Schatten eines Mannes 
zeichnete sich ab. Es war Alban, als 
ob ihn der Mann mit dem Kasten 
wars. Eine Stimme war diimpft 
hörbar, einmal wurde sie ver Endlich. 
Ein scharfes »Nein« — der Rohr- 
bacher sprach ei aus. Zweimal wie- 
derholte er ei, dann erhob sich der 
unförmliche Schatten, bewegte sich hin 
und her, wurde kleiner. »Bleibt Was 
rserlangst?« ——Der Rohrbacher sprach 
es. Die Antwort war unverständlich, 
csber seinen Namen glaubte Alban zu 
hören. Dann war ei, als ob ein 
Schrank geöffnet wurde —- Gelt-ge- 
llimper — ganz deutlich. —- »J!Vt 
marsch! Und laß dich nimmer sehn 
—- sonst — alles hat sein End. —- 

Noch einmal, und i schwör dir —" 

Der Schatten bückte sich und ver- 
schwand. eine Thür fiel zu. Es war 
höchste seit für Alban Der Kopf 
glühte ihm. Er war es! Und was 
noch dahintersteckte, das muß er fett 
erfahren -——- eher läßt er ihn nicht-—- 
ir hat ein Recht darauf. 

Rasch eilte er vor das haus. Eben 
noch sah er die Gestalt deBFremdeni 
Duntel verstwinden, aus dem g 
nach dem Bergwerk zu. Vorsichtig 
schlich er nach. Der Weg verengte sich 
eine Zeitlang zwischen zwei Hügelm 
um dann auf dem großen, von den 
Grubengebäuden umgebenen Platz zu 
münden. 
Es war jockdunteh nicht «die band 

-»uc sen sangen war zu seyen. Hier 
mußte er ihn stellen, hier konnte er 
ihm nicht ausweichen. sent war er 
dicht hinter ihm, er hörte seinen 
schweren Athem. All-an faßte nach 
itzrn und bekam den Lederriernen des 
Kostens in die Hand. Der Mann 
stieß einen Ruf.des Schreckens aus 
riwachte einen vergeblichen Versuch, 
auszureißen. 

»Du bist der Rofnermarll?« fragte 
All-am Er fühlte das Zittern des 
Arms, den er hielt. 

Refund wenn ichs bin, was noch- 
t 

« 

»Dann bist du mein Vater?« flü- 
sterte Alban. 

»Das könnt ein jeder fagen.« 
»Es wird&#39;s aber keiner sagen, der 

nicht muß — Alban heiß ich, beim 
Wachter bin ich Knechts· Der Arm, 
der sich erst stränbie, wurde immer 
iraftloser. 

«Kennfi ihn net, den Wachteri Aber 
seinen Vater haft doch tennt —- der 
umgebracht worden ist rnit einer Ha- 
cken. Den bafi du tennt.« 

Der Mann wehrte sich vergeblich 
gegen den rauben Grif All-arti 

«J weiß ja schon a est Aber von 
! dir will ich&#39;s hören, eher laß i dich net. 

Bin ich der Sohn eines Mörderi, 
oder bin ich’s nett« 

»Ro, wenn dik- net anders haben 
wills, eh ich rn· von dir erwiirgen 
las —« ienchte r Alte unter dem 
finster kronrpfba er sich schlief-enden Griff W. · s, dn bist i« 
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Illan sites etnenii Schrei aus. 
Der Alte rallte, p o nch losgela en, 
gegen die öf un des Weg-. « ber 
net ich allein, du, All-an —- du 
mußt mich hören —- Albam net ich 
allein —- der Rohrbacher—&#39; 

All-an faßte von neuem seinen 
Arm. »Der Rohrvacher —- red wei- 
ter — was isi mit dem Rohrbacher ——« 

nJ dem Augenblick traf greller 
Licht chein die Kopfe beider. 

s ist denn da los? Ei, sieh da, 
der herr Alban.« Alban blickte in 
das Gesicht des jungen Liidemann, 
ihm dicht zur Seite ein anderes, das 
ihn völlig verwirrte: das Gesicht Re- 
jerls, und dahinter tauchten noch an- 
dere auf, er erkannte Anderl und die 
Lüdemannstochter.. Referl lachte und 
war bester Laune, ein Duft von Blu- 
men ging von ihr aus —- und wäh- 
rend er vergebens um Fassung rang, 
entglitt der Entsetzliche feinen hän- 
den und verschwand vor feinen Augen 
in der Nacht, während er geblendet, 
von Scham und Schande erfüllt, vor 
der glänzenden, helle Lebensluft aths 
menden Gesellschaft stand. 

»Was hat er denn so Entsetzliches 
angestellt, der Alte-? fragte Franz Lü- 
demann. »Was ihr gleich streng seid! 
Und wenn man euch nur mit dem klei- 
nen Finger anfaßt, ist gleich der Teu- 
fel los.« 

»Hm et nicht einen Namen genannt 
—- Rohrbacher ——« fragte Anderl, der 
jetzt, in städtifcher Kleidung, für Al- 
ban nichts mehr gemein zu haben 
schien mit diesem Namen. 

»Ja, den hat er genannt«, sagte 
Alban herausfordernd 

,,,Nun und wie lam er dazu?« frag- 
te AnderL 

»Doch ganz einfach, « meinte Franz. 
Dein Vater wird ihm den Weg ge- 
wiesen haben, dem Strolch!&#39;« 

Das Wort zündete in All-an Jn 
dem Augenblick fühlte er sich diesen 
Männern gegenüber als der Beschützer 
des Elenden, den er selbst fast zu To- l 

»Da irren Sie sich, herr, der 
Strolch bat ein altes Recht auf den 
Rohrbacherhof, daß Sie ihm mit allem 
dem Zeug da oben net ablösen tön- 
nen —« 

»Jetzt gehn wir, AnderL jetzt käm 
er in das richtige Fahrwasser«, be- 
merkte Franz. »Könnte siir Damen 
noch recht unerquicklich werden.« 

Doch Resl hörte nicht darauf, zog 
den Arm aus dem ihres Begleiters 
und trat zu Alban. Ihr Gesicht, von 
blonden Locken umgeben, leuchtete so 
frisch und lieblich wie je aus der roth- 
gesiitterten Kapuie, die sie aus den 
Kopf gestiilpt hatte. »Alban, sei nicht 
so bös, ich kann ja nichts dafür, daß 
du den hos verlassen; wiir net g’sche- 
ben, wenn ich zu Haus g’wesen wär. 
Weißt schon, war ja oft so. — Ein 
rechter Starrkopf bist du! Bist du 
mir auch bös? Warum denn? Kön- 
nen doch nicht alle Leut traurig sein. 
Willst wieder tommeni Soll ich es 
machen? Ja? Tbät mich selbst 
freuen. Du g’hiirst ja zu uns, so lang 
ich denk. Willst? Ja? Dann red ich 
mit dem Bater.« 

Alban sah wortloö aus das lieb- 
liche Gesicht im grellen Licht der La- 
terne. War es denn möglich? Noch 
nie fühlte er deutlicher die Kluft, die 
sich zwischen Resl und ihm geöffnet, 
als bei diesen vom Mitleid dittirten 
Worten. Und doch iibertönten sie alle 
die Stimmen des Hasses. die ihn au- 
genblicklich durchzitterten. Er sagte: 
»Jeht lassen wir’s schon, wiss ist. 

Ich dank dir schön. Resl!« Dann ver- 
chwand das li volle Bild in der 

Nacht, nur ein S ein gautelte weiter 
dem hos zu, nur ein paar Worte tön- 
ten noch herüber —- es war des jungen 
Lüdemann Stimme: »Arme: Teufl!« « 

Sie wirlien wie ein Stoß ins Ge- 
nick. Alban taumelte förmlich vor- 
wärts darunter, dem has zu. Die 
Gesellschaft betrat ihn eben in heiter- 
ster Laune. Die Thiir fiel I ins 
Schloß. 

Alban besann sich. Recht hat er ja,, 
der herr, und ob er ein armer Teufel 
war — es gab heute Nacht nur noch 
einen iirmeren in ans Rohrbach, und 
den will er ieht aufsuchen — denMann 
IIIZI ht- Dis-Ins 
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Er fand ihn aber nichi, troßdem er 
alle Kneipen durchsiöherte und überall 
nach ihm fragte. Niemand hatte ihn 
gelehnt 

6. 
Der Rohrbacher hatte sich das doch 

anders vorgeftellh glatter, rascher im 
Erfolg. Wenn man schon das baare 
Geld ausgräbii Da war ja nie Geld 
zu sehen, im Ge eniheil, jeden Au- 
genblickwar eine ach ahlung noth- 
wendig. Freilich muäte es einmal 
kommen, bald sogar, und der Werth 
wuchs in’s Unermeßliche, aber wenn 
knarrt halt nicht heut-? Dann muß der 
Lüdeinann vorsch n, auf sein Konto 
schreiben, und die echnung wird im- 
mer größer. Ganz umsponnen hat 
er ihn schon. Dabei muß man doch 
aufireten, was draufgehen lassen, 
Dieser Punkt gewann fiir Panirah 
eine bedenkliche Bedeutung. Alle al- 
ien Rohrhacher Leidenschaften regten 
sich. Die Traumhilder seines ganzen 
früheren Lebens drängten zur Ver- 
wirklichung. Sie waren nichts weni- 
ger als aus«-weisend ja, es waren 
ei enilich immer nur zwe« um die ch aäe Dinge Zum-irrem Zolpe siö er, 
vor chen agerln, und eine Jagd, 
die sehen lassen kann, Gems und 
Dir ch nach Mel-ingen, wie halt die 
gro Rein Was Jag: anbeira , igte er 
eine Energie, 

« 

ihm on völlig 
fremd war. Da gab es teinzhinderi 

— 

niß, keine schwierigteitety die er 

nicht überwund, keinen Bauerntntsf, 
den er ni t kannte, um zum Ziel zu 

elangen, innen einem Jahr war die 
agd der anzen Gebirgslette in den 
änden L demann’ö. Und fo wenig 
nteresse dieser auch an der ganzen 

Jigerei hatte, so schmeichelte ihn doch 
das Betou tsein dieses viel beneideten 
Besißes. ußerdem hatte er wenig- 
stens eine Verwendung fiir den Rohr- 
bacher, der von da ab sich teinen Deut 
mehr um das ganze Wert tiimmerte 
nnd den Oberjiigermeister spielte. 

Der of glich jeßt eher einer För- 
erei. ie Front über den Altanen 
chmiickten Geweihe. auf der Seiten- 

wand vrangte an Stelle des ehemali- 
gen Florian mit dem brennenden 
han« ein hubertus mit dem weißen 
Hirsch. an den Stall schloß sich ein 
Hundezwinger, in der Remise stand 
ein flotter Fagdbreab Und der ohrbacher selbst hatte sich 
seiner Umgebung fleißig angepaßt. Er 
ging nur mehr in Jägertracht, streng 
berglerisch, aber doch bereits mit dem 
Kavalierschnith wie er ihn an den 
Jagdgästen Lüdemann’5 beobachtet« 

Die Roßalm war zwar noch in sei- 
nem Besitz, aber nicht mehr bezogen, 
schr einfach, weil er einen Futterstadl 
für das Hochwild oben errichtet und 
er auf diese Weise von Litdemann die 
doppelte Rente berausschlug Dafür 
war aber ein Geschäft in Aussicht, 
fiir das der alte Rohrbacher ihm si- 
cherlich alles verziehen hätte. —- Der 
Wachter wackelte bedenklich. Seine 
fortgesetzten Prozesse hatten ihn nicht 
nur ruinirt, sondern zuletzt auch noch 
dem Enteignungsgeseß uberaniwor- 
iet, von dem Lüdemann, beständig 
durch Schadenersa klagen belästigt, 
nun rücksichtslos brauch machen 
wollte· Dann fiel das Wachteranwe- « 

sen dem Bergwerk zu, und er konntet 
sich davon an Grund nehmen, was er 

wollte, und zum Rohrbachhof schla- 
gen, das war dann nur mehr Sache 
zwischen Lildemann und ihm. 

Es war jeht alles im besten Gang. 
Der Alban war glücklich aus. dem 
Haus, eine Schwierigkeit, die er sich 
viel größer gedacht. Da tauchte auf 
einmal der Unglücksmensch auf, der 
Rosnermartl; mitten in der Nacht 
kam er ihm aus den Hals. Erst wies 
er ihn lurz ah. Was er ihm denn 
nachweisen könne, als dass er ihn 
durchwischen ließ, aus Mitleid siir 
seinen Buben. Aber das Schlimmste 
war, er tonnte ihm etwas nachweisen: 
daß er nach der unseligen That baare 
200 Gulden von dem Rohrbacher aus- 
bezahlt bekommen hat als Reisegeld, 
als Schweiggeld, als Blutlohn, alles 
gleich —- das konnte man nehmen, wie 
man wollte, und man wird es schon 
richtig nehmen. 

Was aber das Schlimmste war, 
der Schust verstand es tresslich, den 
All-an aus uspielen, ihn als stets 
drohendes spenst vorzusetzerrr Wenn 
der Bursch um die Sache weiß, ist er 

verloren, in seinem eigenen haus 
nimmer herr. 

Die nächsten Tage hielt er vorsich- 
tig Umschau nach Alban. Er war 

nicht u sehen, aber Asra tam ihm in 
ten Weg. Da erhielt er eine Aus- 
tunst, von der er nicht wußte, was er 
davon halten sollte. Alban war den 
andern Tag nach dem Erscheinen des 
Alten aus die Weißalm gezogen. um 

sitt den Sommer oben zu bleiben. 
»Wird ihm die Lust schwer geworden 
sein herunten«, meinte Asra. »Ich 
weiß net, du tomtnst mir auch so vor, 
als ob dir der Alte schwer ging!« 

»Das wüßt ich net,« erwiderte der 
Rohrbacher, »man muß sich nur nicht 
immer gegen den Wind stellen wie 
dein Vater —- nachher schnaust sich 
überall leicht. Was spreizt er sich denn 
so? Das laszt sich ja alles im Guten 
machen. Aus das Geld tiim es uns 
Ia net an —- baar ausbezahlt den gan- 
zen Kram. Also! Die Welt ist groß, 
im Land draußen betommt ihr ein 
Rittergut um das Geld -—« 

«Oder gleich nach Amerika —- noch 
lieber, gelt, Rohrbacher«, erwiderte 
Asra mit höhnischem Lachen. »Daß 
eine Yuh ist fyr alle Zeiten damit —- 

L 
mernn ou: Da rennn ou aver den« 
Wachter schlecht. Noch ift es nicht 
cus·« Damit ließ sie ihn stehen. 

Da hatte man den deutlichften Be- 
weis, daß es mit den Leuten im gu- 
ten nicht gng. So mußte es anders 
gehen. Unter einem andern Dach hält 
er es doch nicht aus« der,Wachter —- 

alfo muß ihm das Dach genommen 
werden. Nauß muß er, eher war tein 
Friede ür i n in Nahrbach. —- 

Auf er eifzalm faß der Alban, 
eigentlich wollte .er gleich den andern 
Ta nach der Begegnun mit dem Rofnermartl feinen ienft beim 
Wachter kündigen, in dessen haus 
nach den Erfahrungen der Nacht tein 
Bleiben mehr für ihn fein konnte. 

Aber das ging nicht fo leicht. Ob 
er glaubt, es wäre fchon dahin mit 
ihm, meinte mißtrauifch der Wachter, 
und auch Afra sprach von den Ratten, 
von denen ei heißt, daß sie ein Schiff 
verlassen, wenn es an’i Sinten 
kommt. Ja, er glaubte zu bemerken, 
daß er ihr ernstlich weh that damit. 
Da war es aus mit dem ganzen Vor- 

faf Wenn fie auch nichts anderes 
n ammen führt als der gemeinfame 
ummer, Je waren doch Freunde ge- 

worden inmitten des Schweigens im 
Wachterhaus, das fühlten fie beide. 

So nahm er den Vorschlag des 
Wa ters, auf die Weißalm zu ziehen. 
auf er aller and Vorarbeiten nöthig 
waren, an. nigftent war er aus 
der Kammer erlöst, in der es ihm das 
Vers addriickte. Jn der Einsamkeit 
da alten legte-er fich das Erledte gu- 

recht. Es war nichts Gewisses, und 

do? genti ten die Aeußerungen des 
No ner vö ig, um i m ein klares Bild 
von der ganzen chiehte zu machen. 
Der Verworfene war ein Werkzeug 
in den Händen des Nohrhachers — 

kein Zweifel! Der wahre Schuldige 
war dieser, der jeskt im Glück steckte, 
während der andere heimathlos um- 
herirrte wie ein gehegtes Wild. Das 
war eine Jder grausamften Ungerech- 
tigteiten, von denen er sich von Jn- 
gend auf umgeben fah. 

Die ganze Welt da unten er chien» 
ihm im feindlichen Licht. Das ach-- 
teranwefen unterminierten sie von al- 
len Seiten, um den Alten auszutrei- 
ben, diese Liidemanntochter nimmt der 
Afra den Anderl, der ihr gehört hat 
mit Leib und Seele — und dieser 
windige Franz! —- Da hielt er inne 
— das wahr nicht wahr —- die Resl 
wäre nie fiir ihn gewachsen gewesen 
das lustige Ding und er — der trau- 
rige Bursch mit dem Schandfleck, den 
er herumtragen muß sein Lebtag —- 

nein, der Mensch hat ihm nichts ge- 
rommen, einfach, weil ihm nichts zu 
nehmen war. Doch diese Schlußbe- 
trachtung stimmte ihn nichts weniger 
als milder —- im Geaentheil —- gab 
es denn fiir ihn und seinesgleichen 
noch was anderes als Kampf mit der 
ganzen Welt da unten? W- Wer weiß, wie lang die ifzalm 
roch den Wachter gehört. Unterdeß 
läßt sich ja da droben ein wenig Krieg 
führen! Warum denn nicht, das war 
ja alles eine-! Was braucht der Liide- 
mann die ganze Jagd weit und breiti 

Der Gedante erfaßte ihn so, daß 
er fast eine Pflicht gegen sich selbst 
darin fah, ihn auszuführen. Das 
Blut des Vaters riihrte sich wieder in 
ihm. Es fielen in der nächsten Woche 
wiederholt Schüssejm Lijdemannschen 
zagt-teuren Juer Krieg seuoan s harre 
in den Bergen begonnen. 

Der hochvogl hatte fest, seitdem die 
Roßalm leer stand und nur im Winter « 

als Futterplatz verwendet wurde, ei- 
nen reichen Tochwildstanv während 
das Geistar, aß die Weiß- von der 
Roßalm schied, von jeher ein hervor- 
ragender Gemsplah war; das war 
jetzt alles Litdemann’s Revier, wohin 
es den Alban am meisten zog. 

Aber Alban war vorsichtig und ver- 

schlagen. Er war der Bauernjäger, 
der vom Wachter, den Jagdbesttzesr nuf der Weißalm, seinen Erlaubniß- 
schein hatte, weiter nichts. 

Nächste Woche war große Herren- 
jagd bei Lüdemann. Das hatte man 

ihm pünktlich zugebracht, Tag und 
Stunde und den Jagdplan, den der 
Rohrbacher ersonnen. Da galt ei, 

Zuvor das Revier tiichtig zu beunrus 
igen. Jeder Erfolg machte sie noZ degehrlicher, und «e Weißalm i 

dem Rohtbacher scho lange ein Dom 
im Auge. 

Entsetzung folgt.) k. 
--—--.-.--— 

Thiere als Straße-reinlich 
Jn jeder indischen Stadt werden 

Krähem Geier, Schalale und die go- 
wöhnlich in Unzahl vorhandenen 
hunde als höchst nützliche Thier-e ge- 
schätzt, die das Amt von Straßenreit 
nigern versehen. Sie fressen die Ad- 
fiille und vermindern infolgedessen die 
Menge von Stoffen, die in Fäulniß 
übergehen und die Luft verpesten. Die 
Gesundheitsbeamten find jedoch zu der 
Ueberzeugung gekommen, daß all’ diese 
Geschöpfe in den Städten mehr Scha- 
den als Nutzen thun, obgleich mit 
Ausnahme der vornehmsten Theile der 
größten und bestverwalteten Städte in 
Jndien nirgends für eine ausreichende 
Abfuhr oder gar Kanaiisation gesorgt 
ist. Man hat nämlich eingesehen, daß 
die Thiere den Unrath verschleppen 
und dadurch oft an Stellen bringen, 
wo er besonderen Schaden stiften 
kann. Jn Kaliutta ist jetzt sogar eine 
Verordnung zur Vernichtung von 

Kräheneiern erlassen worden, und 
auch in Rangoon hat sich die stödtische 
Behörde mit dieser Fra e beschäftigt. 

Krähen und Milane md in dieser 
hinsicht die schlimmsten Vögel, aber 
in manchen indischen Städten beach- 
msn Geh eines-s hi- Tnnfs als binndoss 

zuberliisfig betrachteten Geier höchst 
ungehörig. Es hat den Anschein, ali 
ob man in Indien einen Felbzug ge- 
gen die Krähen unternehmen wolle. 
weil diese Vögel sich auch durch ihren 
Lärm und ihre Diebereien unbeliebt 
machen. Es ist in der That leicht ein- 
zusehen, daß alle aagfrefienden Vögel 
eine Gefundheitsgefahr bedeuten. wenn 

sie etwas von ihrem Raube, z. B. 2 ein Wasserbeeten fallen lassen, dess 
Jnhalt zum öffentlichen Gebrauch be- 
stimmt ist. Diese Straßenseger des 
Thierreichs sind begreiflicherweise am 

gahlreichstem wo sie am meisten zu 
thun sinden, und deshalb ist es immer 
ein schlechtes Zeichen fiir eine Stadt, 
wenn sie von großen Kröhenschaaren 
gesucht wird. All’ solche Fragen wer- 
den in Indien fest im hinblick auf die 
schwere Peftepidemie erbrtert, in deren 
Bekämpfung sich bisher alle Maßre- 
geln ali machtlos erwiesen haben. Es 
heißt, daß die Regierung fest endlich 
eine erschöpfende wissenschaftliche Un- 
tersuchung über die Ursache der Pest 
und das Leben des Pestbazillug inner- 
halb des menschlichen Körpers in die 
Wege leiten will. Die höchste Zeit 
wäre es dazu. · 

H 

JU WUMTUAEOIL Del» hat ein 
iegenboet, so wird berichtet, zwei 
tangen Dynamit gefressen. Und hatte 

es doch gar nicht nöthig. Jn die ern 

Former stät et keine Sauregtrr n- 
i ,- « q- 


